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Gsoa zerstört Arbeitsplätze
Corina Eichenberger

TRIBÜNE

Ohneeigeneindustrielle
Kapazitätenkönntedie
Einsatzbereitschaftder
SchweizerArmeenicht
gewährleistetwerden.

Vor einerWoche hat an dieser
Stelle einVertreter der Grup-
pe für eine Schweiz ohne Ar-

mee (Gsoa) die Werbetrommel für
die Exportverbots-Initiative ge-
rührt. Und dabei kräftig an die
Moral der Schweizerinnen und
Schweizer appelliert.

Natürlich sind Waffen kein Pro-
dukt wie jedes andere. Gerade des-
halb sind die Schweizer Ausfuhrbe-
stimmungen für sicherheitstech-
nische Güter umfassender und
strenger als jene der meisten euro-
päischen Partnerstaaten. Die gel-
tenden Bewilligungskriterien ent-
sprechen einem hohen ethischen
Standard und tragen unter ande-
rem der Aufrechterhaltung des
Friedens, der internationalen Si-
cherheit sowie der Situation im In-
nern des Bestimmungslandes (z.B.
Respektierung der Menschenrech-
te, Verzicht auf Kindersoldaten)
Rechnung.

Wenn Rüstungsexporte ethisch
fragwürdig sein sollen, so ist ein Ex-
portverbotebensoethischfragwür-
dig. Der moderne Staat zeichnet
sichdurchdasGewaltmonopolaus,
das er von der Gesellschaft zur
Durchsetzung des Rechts und zur
Sicherheit der Bevölkerung erhält.
ImInnernübterdiesmitderPolizei
aus, im Äussern mit der Armee. Die
Aufgaben und Aufträge der Armee
sind gemäss der Verfassung auf die
Bedrohungslageauszurichten;ent-

sprechend muss die Ausbildung
und die Ausrüstung sein.

SolangesichdieEmpfängerstaa-
ten von sicherheitstechnischen
Gütern an das Völkerrecht halten,
gibt es keinen Grund, ihnen keine
WaffenundGerätezuverkaufen.Im
Gegenteil: Vielmehr würde die
Schweiz durch ein Exportverbot
den betroffenen Staaten das Recht

absprechen, sich gegen Angriffe
selbst zu verteidigen. Diese Staaten
würden ihre Rüstungsgüter in an-
deren Staaten erwerben.

Nicht zuletzt profitiert auch die
Schweiz vom internationalen Rüs-
tungsmarkt.Weil sie aus wirtschaft-
lichen Gründen nicht alles auto-
nom produzieren kann und will,
vertraut sie auf die Importmöglich-
keit zahlreicher komplexer Waffen
und Systeme.

Es wäre ungerecht und diploma-
tisch verheerend, unseren politi-
schen und wirtschaftlichen Part-
nern Beschaffungen im sicher-
heitspolitischen Bereich in unse-
rem Land zu verunmöglichen.

Der Bundesrat empfiehlt dem
Parlament, die unsere Wirtschaft
schädigende Initiative ohne Ge-
genvorschlag abzulehnen. Er ist zu
Recht der Meinung, dass die be-
währte geltende Gesetzgebung für
die Belange der Rüstungsausfuhren
den aussenpolitischen, sicherheits-
politischen und wirtschaftlichen In-
teressen der Schweiz in ausgewoge-
ner Art und Weise Rechnung trägt.
Ohne eigene industrielle Kapazitä-
ten könnte die Einsatzbereitschaft
derSchweizerArmeenichtmehrge-
währleistet werden. Das Aufwuchs-
konzept würde obsolet.

Weil die Schweizer Rüstungsin-
dustrie auf Exportmöglichkeiten
angewiesen ist, würden bei einer
Annahme der Initiative Tausende
hoch spezialisierter Arbeitsplätze
in der Maschinen- und Elektronik-
industrie sowie in Zulieferbetrie-
ben vernichtet. Unter dem Verlust
an Rechtssicherheit und Vertrauen
würde die gesamte Schweizer Ex-
portindustrie leiden, auch Firmen,
die zivile oder Dual-Use-Güter her-
stellen,wasinderSchweizdiemeis-
ten Unternehmen tun.

Wasmichbesondersstörtandie-
ser Initiative, ist der «Sozialplan»,
der diesen Namen nicht verdient.
DieInitiantenstellendendurchdas
Ausfuhrverbot betroffenen Regio-
nen und Mitarbeitern eine staatli-
che Konversionsbeihilfe aus Steu-
ergeldern während zehn Jahren in
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Aussicht. Ein solches Vorgehen ist
volkswirtschaftlich und ordnungs-
politisch falsch. Es kann nicht die
Aufgabe des Staates sein, wettbe-
werbsverzerrend in das Marktge-
schehen einzugreifen. Ohne eine
entsprechende Nachfrage können
keine Arbeitsplätze im zivilen Be-
reich geschaffen werden.

Die von der Gsoa vorgeschlage-
ne,vonSPundGrünenunterstützte
Zwangskonversion schafft keine
zusätzlichen Arbeitsplätze, son-
dern zerstört existierende Märkte
und Arbeitsplätze von Schweizer
Firmen. Erfahrungen aus dem Aus-
land belegen zudem, dass solche
Konversionsprojekte in 80 bis 90
Prozent der Fälle keinen Erfolg ha-
ben. Aus diesen Gründen lehne ich
diese Initiative ab.

Damit Düsternis
über uns komme

SCHLAGSEITE

Da denkt man sich immer, was
man alles machen will, wenn

dasKindbeiderOmaist,undmacht
dann fast nichts. Nur rauchen und
«Das Magazin» vom letzten Wo-
chenende lesen. Die Reportage
über Emos: Jugend-
liche, «Fleurs du
Mal» lesende, sich
selbst verstüm-
melnde, wehrlose,
romantische Heul-
susen in Schwarz.

Die Börsenkurse
fallen wie reife Bir-
nen und die Aktio-
näre verstehen ihre
Welt nicht mehr.
Wen wunderts, dass
die Kids depressiv
sind und Trost in
schwermütiger Poe-
sie und der Nestwärme ihrer Clique
suchen.

Am liebsten würde ich auch, die
Augen schwarz umrandet, damit
die Augenringe besser zur Geltung
kommen, in voller LautstärkeTokio
Hotel auflegen und fluchtartig un-
ter Tränen die Wohnung verlassen.
Um mich von den Nachbarn mit
Obst bombardieren zu lassen.

Ich mag die Emos zwar auch
nicht, aber immer noch besser, die
googeln sich Baudelaire und Rim-
baud herunter, als dass sie Rambo
spielen. Weil es unsere Armee in
dieser Form wahrscheinlich nicht
mehr lange geben wird, wenn alle
auf ihr herumhacken. Die Hobby-
krieger würden womöglich ihre ei-
genen Armeen gründen. Im Ernst-
fall könnten wir uns nur noch wei-
nendindieArmenehmenunddazu
die traurigsten Verse von Georg
Trakl rezitieren.

Wenn ich an mein Alterskapital
denke, dann möchte ich auch in die
Arme genommen werden und wei-
nen, bloss fehlte mir immer schon
eine Clique. Manchmal fühle ich
mich selber wie eine nur aus mir
selbst bestehende, unverstandene
Jugendkultur. Ich war zwar Mod,
HippieundPunk,dasOutfitwarmir
aber nie so wichtig.

DeswegenkamichalsPunkauch
nichtsogutrüber.Ichhattenämlich
meinen Irokesenkamm quer statt
längs. Auch die obligatorische No-
Future-Lederjacke hatte ich nicht.

Endo Anaconda

NureinengummiertenTöffmantel,
darunter nichts. Anstatt in
stinkigen Doc-Martens-Stiefeln
schwebte ich Monte-Verità-mässig
mit Birkenstock-Sandalen durch
das AJZ. Als Körperschmuck hatte

ich mir ein verkohl-
tes Toastbrot um
den Hals gehängt.

Niemand hatte
mich damals ver-
standen. Aber wäh-
rend ich immer das
Establishment er-
schüttern wollte,
reicht den heutigen
Kids offenbar die
S e l b s t e r s c h ü t -
terung. Wahr-
scheinlich ist sogar
unsere Regierung
leicht emo. Der Fi-

nanzminister liegt im Koma. Die
Justizministerin, welche seine Ge-
schäfte weiterführen soll, gehört
zwar zu keiner Clique und wird
trotzdem nur abgeklatscht.

Auch der Bundespräsident
scheint zu leiden. Weil man den
Teilchenbeschleuniger runter-
bremsen musste. Nicht einmal ei-
nen anständigen Weltuntergang
bringt man zustande. Der wehrlose
Verteidigungsminister und Eveline
Widmer-Schlumpf müssen sich
demütigenlassen,sindaberdeswe-
gen noch keine echten Emos, weil
sie keine eigene Fraktion haben.

Micheline Calmy-Rey entspricht
schon äusserlich mit ihrer Haar-
tracht einem Vollbild-Emo. Palästi-
nensertuch trägt sie zwar keines,
dafür ab und zu einen leichten
Schleier. Wahrscheinlich als Zei-
chen der emotionalen Anteilnah-
me mit den leidenden Frauen des
Orients. Reden will sie auch mit al-
len, sogar mit Osama bin Laden,
bloss will der gar nicht.

Die Krankenkassenprämien
steigen, weil alle depressiv sind,
und die Stromproduzenten sorgen
mit ihrer Preispolitik dafür, dass
wenigstens ein bisschen mehr
zur Stimmung passende Düsternis
über uns kommen möge. Moritz
Leuenberger wird sicher mit ihnen
darüber reden wollen. Nur Nest-
häkchen Doris Leuthard zeigt noch
keine Anzeichen seelischer Ver-
stimmung.
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Nicht nur lesen,
auch mitdiskutieren
Hat Sie etwas besonders aufgeregt
– oder besonders gefreut? Teilen
Sie Ihre Meinung einer breiteren
Öffentlichkeit mit! Schreiben Sie
einen Leserbrief, oder loggen Sie
sich in einen unserer Weblogs ein,
wo Sie an Diskussionen teilnehmen
oder neue anzetteln können.

Das Redaktionsblog
Informationen und Meinungen aus
der Chefredaktion, Berichte aus dem
journalistischen Alltag und Blicke
hinter die Redaktionskulissen:
[@] www.ebund.ch/bund-blog

Das Fussballblog
Alles, was Sie schon immer über das
runde Leder wissen wollten, aber
nie zu fragen wagten – und noch
viel mehr. Die Steilpässe und Blut-
grätschen unserer Autoren unter:
[@] www.ebund.ch/zumrundenleder

Das Kulturblog
Was in der Berner Kulturszene
los ist, was los sein sollte und was
ganz und gar nicht geht. Engagierte
Diskussionen rund um das kulturelle
Leben:
[@] www.ebund.ch/kulturstattbern

Alle «Bund»-Inhalte
Die aktuelle Ausgabe des «Bund»
sowie die archivierten Nummern
der vergangenen 30 Tage können
im Internet gratis nachgelesen und
heruntergeladen werden:
[@] www.ebund.ch
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Den Volkswillen missachtet
Das Ungeheuerliche ist eingetre-
ten: Dass die Linke und die Grünen
dem Rüstungsprogramm 2008
nicht zustimmen würden, das war
von Anfang an bekannt. Die SVP
aber hat skrupellos das Schweizer
Volk und ihre eigene Wählerschaft
verraten, indem sie aus rein partei-
politischen Gründen gegen das
Programm gestimmt und damit
ohne jeden Sachbezug auf verwerf-
liche Weise den Willen des Volkes
missachtet hat.

Noch im letzten Februar hat sich
ein grosser Teil des Schweizer Vol-
keshinterunsereArmeegestellt, in-
dem es mit grossem Mehr die Flug-
lärminitiative von Franz Weber ab-
gelehnthat.DieseVolksmehrheitist
nun von der SVP schändlich ver-
raten worden. Und was sagen wir
denn unseren Söhnen und Töch-
tern,dieihreWehrpflichternstneh-
men, warum sie nur minderwerti-
ge,veralteteWaffenundAusrüstun-
gen erhalten, um an ihnen den
Ernstfall zu üben, der, so hoffen wir
alle, nie eintreten möge.

Brauchen wir denn eine solche
Partei, die nicht davor zurück-
schreckt, wenn es ihren Zwecken
dient, unser Land zu zerreissen? Es
istzuhoffen,dassihrbeidennächs-
tenWahlen die Quittung für ihrTun
präsentiert wird.

Fritz Schulthess
Jegenstorf

Schmid, Abtreten!
Das klare Nein des Nationalrats
zum Rüstungsprogramm der Ar-
mee zeigt, dass BDP-Bundesrat
Samuel Schmid faktisch «hand-
lungsunfähig» ist. Da mögen auch
seine abgehobene Art und seine
fehlende Einsicht nicht darüber
hinwegtäuschen, dass er in den
vergangenen Wochen jegliches
Vertrauen in seine Person und sei-
ne Armeeführung verspielt bzw.
verloren hat.

Auch seine Aussage, wonach
das Ganze auf dem «Buckel der
Miliz» ausgetragen wird, kann ich
alsAngehörigerderArmeenurmit

Das Rüstungsprogramm wurde abgelehnt – die Gründe und Folgen aus Sicht der Leser

Das Eigentor der SVP

einem müden Lächeln quittieren.
Letztlich ist es sein Versagen und
der Entscheid des Parlaments die
hierfür notwendige Replik. So ge-
sehen, wäre es an der Zeit, dass bei
ihm die Einsicht wachsen und er

baldestmöglich zurücktreten
würde. Statt der Sache und dem
Land zu dienen, stellt er sich und
seine Karriere in den Vorder-
grund. Es braucht einen Wechsel
an der Spitze des VBS, damit der

«Spuk» dieser Desavouierung un-
serer einst stolzen Milizarmee ein
jähes Ende findet. Herr Schmid:
Abtreten – aber sofort!

Fourier Bernhard Diethelm
Vorderthal SZ

«Entrüstungsprogramm» nötig
Dem Vorwurf des FDP-National-
rats Walter Müller an die Grünen,
dass sie die Sicherheit nur bezüg-
lich der Natur gewichten und den
Menschen aussen vor lassen,
könntemandasVotumvonJoLang
gegenüberstellen, dass ein AKW-
Unfall wahrscheinlicher sei als ein
Krieg.DieserVorwurfistvöllighalt-
los, da es offensichtlich ist, dass die
verschiedenen Parteien von ver-
schiedenen Gesellschaftsbildern
ausgehend ihre Sicherheitskon-
zepte verfechten, aber dasWohler-
gehen des Menschen auch bei den
Grünen im Mittelpunkt steht.

Doch welches Sicherheitskon-
zept ist gesellschaftlich von hoher
Relevanz? Wenn man die hitzigen
Debatten u. a. um die Offroader,
das Rauchverbot, die AKW-Frage,
ArmeewaffenunddasBettelverbot
betrachtet, hat sich der Fokus der
Diskussionen in der Öffentlichkeit
schon längst zu einem moderne-
ren Sicherheitsbegriff verschoben.
Es wird Zeit, dass sich die Politiker
erneut mit dem Sicherheitskon-
zept auseinandersetzen. Die Aus-
sage Bundesrat Schmids, dass die
Ausgaben von 917 Millionen Fran-
ken für ein Rüstungsprogramm
nichts Aussergewöhnliches seien,
ist entlarvend.

Weshalb soll man weiterhin
Steuergelder in eine Institution
«buttern»,dievoneinemvölligver-
alteten Sicherheitskonzept aus-
geht, wenn sich die gesellschaftli-
chen Brennpunkte längst verscho-
ben haben? Die Politiker und Poli-
tikerinnensolltensicheinem«Ent-
rüstungsprogramm» unterziehen
und daraufhin ein ganzheitliches,
modernes Sicherheitskonzept
entwerfen!

Elango Kanakasundaram
Bern

Kein Geld für die Erneuerung der Kampfflugzeuge.
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